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Zur Geschichte ües Wortes Streik.
Deutsches streichen" und englisches strilce"

(sprich strsilc) gehen auf die gleiche Wurzel zurück; ihre
Grundbedeutung ist über etwas hinfahren". Unser
streichen steht dann fllr schlagen", hauen",
zuchtigen", englisches sinke desgleichen. Wir sagen zwar
Feuer schlagen, meinen aber damit das Streichen des

Feuersteins mit dem Stahl und kommen so mit dem
englischen to strilce Ä liZlit überein. Ein Zündholz streichen

to strilce u muten. Streichen (strilce) steht aber in
gewissen Redensarten auch für hinfahren machen",
hinunterfahren machen". Dies ist zunächst der Fall in den
dem Seewesen zugehörigen Wendungen: die Flagge streichen

to strilce colours; die Segel streichen
to Ärllce suils. - Hier sind streichen und strilce soviel wie
herunterfahren lassen", heruntergleiten lassen", fallen
lassen". Und diesen Sinn hat englisches strilce auch in
der Verbindung to strilce vvorlc, das ist die Arbeit fahren
lassen", also die Arbeit einstellen" (zur Verbesserung
der Lohnverhältnisse). Und wie man im Deutschen
anstatt die Flagge, die Segel streichen auch bloß streichen
und im Englischen anstatt to strilce suils auch strilce
schlechtweg sagen kann, so unterdrückt man auch in to
strilce vorlc der Kürze halber gern die Ergänzung und
gebraucht im gleichen Sinne strilce allein. Zum Zeitwort
strilce gehört dann das gleichlautende Hauptwort strilce
Arbeitseinstellung".

Wann ist nun dieser englische Ausdruck in die
deutsche Sprache eingedrungen, und wann fängt er an,
zum deutschen Schlagwort zu werden? Durch
sprachgeschichtliche Untersuchungen ist bis jetzt festgestellt
worden, daß dieses zeitgemäße Kampfeswort sich zum
erstenmal in den 1844 erschienenen Reisen in England
und Wales" von I. G. Kohl findet. Da heißt es in einem
Abschnitt, in dem von den englischen Kohlenarbeitern
die Rede ist: Die Colliers (Kohlengräber) sind ebenso
wie die englischen Fabrikarbeiter als ein aufsätziges und
unzufriedenes Volk bekannt. Sie waren noch kurz vor
meiner Ankunft hier den ganzen Sommer über fehr
unruhig gewesen. Ihre aufrührerischen Akte sind in ganz
England unter dem Namen Strikes" berühmt.
Wenn eine Maßregel ihrer Herren ihnen mißfällt, so ist
eine Strike bald zustande gebracht, und da alle
Beispiele, besonders die bösen, ansteckend wirken, so führt
die Strike der einen Partei bald die Strikes auch anderer
herbei."

In einem deutschen Brief aus Neu-Aork vom 15.
November 1858 steht folgende Stelle: Einst machte sein

Orchester einen strilce, das heißt, es weigerte sich,
weiterzuspielen, wenn ihm nicht eine erhöhte Gage bewilligt
würde." In diesen beiden ältesten Zeugnissen wird in
der durch strilce (vom einen Versasser als weibliches, vom
andern als männliches Wort aufgefaßt) bezeichneten
Kampfesweise der Arbeiter etwus Fremdes und besonders

Englisches oder Amerikanisches gesehen; das Wort
dringt aber rasch durch, kommt in aller Mund und wird
vom Jahre 1865 an zum Schlagwort. Es wird aber noch
als Fremdwort empfunden und bis etwa 1886 noch

Strike geschrieben.

Am 5. März 1878 hat Bismarck zum erstenmal in
öffentlicher Rede sich des Wortes Strike bedient, und zwar
gleichnisweise und wegen dieses vulgären Ausdrucks"
sich noch entschuldigend. In den achtziger Jahren streift
das Wort sein fremdes Gewand ab; man beginnt
Streiks zu schreiben es ist eingedeutscht und
eingebürgert. Ht.

(Aus den Sprachecken der Gesellschaft für deutsche Sprache in
St. Gallen. St. Galler Tagblatt.)

ZUM Geschlecht üer Kluß- unü Vergnamen.
Altels, In Nr. 5/6 der Mitteilungen" wird der

Gatschet'schen Behauptung, daß Bergnamen immer männlich

wären, als Ausnahmefall unter anderen die Altels"
entgegengestellt.

Soweit man in den Berner Oberländer Tälern
zurückforscht, immer heißt der Berg Altels", der alt Eis".
Der Name wird erstmals von S. Bodmer im Jahre 1765
als der alte Els" erwähnt. Trotzdem nahe Zusammenhänge

mit der Wildelsigenalp nicht zu bestreiten sind, hat
sich der Altels sein männliches Geschlecht bis heute
gewahrt. Der Name gehört offenbar zu den Zweifelsfällen,
in denen man sich an das Ueberlieferte zu halten habe".

Gand. Gand (Schuttfeld, Geröllhalde) kann alle
drei Geschlechter haben." Im Lauterbrunnental wird
Gand mundartlich stets männlich gebraucht. Dagegen
versteht man unter Gand nicht Schuttfelder und Geröll-
Halden, sondern Schutt und Geröll, besonders Moränenschutt.

Schuttfelder und Geröllhalden nennt die Mundart

Ganderrj"; in der Einzahl en Ganderra", wobei
zu beachten ist, daß Ganderra" lediglich die allgemein
übliche Endung weiblichen Geschlechtes angenommen hat.
Aus dem Namen Stoller" wird d'Stollerra", sobald
die Frau Stoller gemeint ist. Ganderra", die Schutt-
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